


in die Hand und sah durch die Glastür den
Tänzern zu. Theresa war jetzt schon fast
zwanzig Minuten im Tanzsaal und schien Marie
nicht besonders zu vermissen. Ziemlich lang,
wenn man bedachte, dass Marie selbst nur hier
war, weil Theresa sie bei ihrer neuesten
Leidenschaft unbedingt hatte dabeihaben
wollen.

»Ich habe beschlossen, dass Tanzen mir im
Blut liegt«, hatte sie gesagt und Marie mit
ihren großen, braunen Rehaugen angesehen.
Um Verständnis bettelnd, aber gleichzeitig wild
entschlossen. »Du musst mir dabei helfen,
ja?«

Marie kannte Theresa schon seit dem
Kindergarten und sie wusste genau: Wenn ihre
Freundin sich etwas in den Kopf gesetzt hatte,
dann war sie davon nicht mehr abzubringen.
Durch nichts auf der Welt, auch durch Marie



nicht. Und obwohl Marie selbst Tanzkurse
schrecklich fand und nach einigen Tanzstunden
erwiesenermaßen keinerlei Talent dafür besaß,
war sie nach einer Weile guten Zuredens
mitgegangen. Sie hatte es sogar geschafft, sich
irgendwie darauf zu freuen. Es war ein bisschen
wie Karneval: Für zwei Stunden ließ sie ihre
vertrauten Kapuzenpullis und Baggypants im
Schrank und zog sich Klamotten an, in denen
sie sich sonst niemals in die Öffentlichkeit
gewagt hätte. Blusen und figurbetonte Tops,
Röcke und hochhackige Schuhe – so etwas war
Theresas Stil, nicht Maries, und sie würde sich
niemals wirklich wohlfühlen in so einer
Aufmachung. Aber wenn sie damit ihrer besten
Freundin eine Freude machen konnte, dann
würde sie sich eben auch mal als Prinzessin
verkleiden. Immerhin war Dienstag Theresas
und ihr Tag, seit Jahren schon, und daran würde



auch ein Tanzkurs nichts ändern. Hatte Marie
gedacht.

Doch zu diesem Zeitpunkt hatte sie natürlich
noch nicht gewusst, dass Theresa gleich am
ersten Kurstag auf Johannes treffen würde.
Johannes, der Turniertänzer. Johannes, der
immer direkt nach dem Anfängerkurs mit
seiner Partnerin zum Training in die Tanzschule
kam. Einundzwanzig war er schon, sechs Jahre
älter als Marie und Theresa. Und er war in
festen Händen, denen seiner Partnerin Kathrin
nämlich. Aber das hielt Theresa nicht im
Geringsten davon ab, sich Hals über Kopf in
ihn zu verlieben. Und so hatte Theresa,
nachdem ihre Bemühungen, sich »das Tanzen
ins Blut zu prügeln«, die ersten Früchte trugen,
gleich den nächsten unumstößlichen
Entschluss gefasst: Sie würde sich wenigstens
mit Johannes anfreunden. Natürlich hatte Marie



sie dazu ermutigt, wie es sich für eine beste
Freundin gehörte. Aber in Wirklichkeit …

In diesem Moment wurde die Tür zum
Tanzsaal schwungvoll aufgestoßen und Theresa
kam mit leuchtenden Augen und geröteten
Wangen an die Theke gestürmt.

»Na, wie geht’s?« Sie griff nach Maries
Apfelschorle und trank einen gierigen Schluck.

Marie zuckte unbeteiligt die Schultern und
hob eine Augenbraue. Diese lässige Geste hatte
sie vor zwei Jahren immer wieder vor dem
Spiegel geübt, als sie durch einen Psychotest in
einer Zeitschrift herausgefunden hatte, dass sie
›Die coole Unnahbare‹ war. Mittlerweile fand
sie solche Psychotests albern, aber die Geste
war ihr so in Fleisch und Blut übergegangen,
dass sie sie meist nicht einmal mehr bemerkte.
Davon abgesehen war sie sehr hilfreich, wenn
Marie nicht wollte, dass jemand ihre wahren



Gefühle bemerkte – so wie jetzt. Natürlich
würde sie sich nicht darüber beschweren, allein
an der Theke zurückgelassen worden zu sein.
Insgeheim aber hätte sie Theresa am liebsten
ins Gesicht gesagt, wie kindisch und unfair sie
ihr Verhalten fand.

»Alles klar.« Sie rang sich ein Grinsen ab und
hoffte, dass es nicht zu gequält aussah. »Und
bei dir?«

»Alles cool.« Theresa strich sich mit einer
geschmeidigen Handbewegung die vom Tanzen
wirren Haare zurück und sah dabei wie gewohnt
umwerfend aus. Sie wusste genau, wie sie den
Kopf drehen musste, damit ihr schlanker
weißer Hals möglichst vorteilhaft unter den
dunklen Locken zur Geltung kam – und das
natürlich genau im richtigen Moment, als
Johannes und Kathrin durch die Tür zum
Tanzsaal traten. Marie verkniff sich im letzten


